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1 Sieht man von der Pan-

demie ab, ist Klima das Thema der Stunde, 
und der Feminismus erlebt eine neue Blüte. 
Wer die Folgen der Pandemie zu tragen hat, 
zeigen laufend neu erstellte Berichte: Ältere 
Menschen, Kinder und Frauen übernehmen 
einen grösseren Teil, wie drei Expertinnen 
schätzten.1 Sektoren mit weiblichen Beschäf-
tigten sind durch Lohnausfälle sowie Be-
lastungsspitzen besonders betroffen, dazu 
kommt die Abfederung der krisenbedingten 
Ausfälle durch zusätzliche Betreuungs- und 
Haushaltsarbeiten.

In der Klimadebatte liegen detailliertere Un-
tersuchungen vor, wer die Folgen von Natur-
katastrophen besonders tragen muss. 2005 
traf der tropische Wirbelsturm Katrina auf die 
Küste von Louisiana und liess die in die Jah-
re gekommenen Dämme brechen. Die Bilanz 
war 1833 Tote, 273 000 Evakuierte, 134 000 
zerstörte Häuser und ein Schaden von ge-
schätzten 125 Milliarden US Dollar.2 

Erhellend ist eine Differenzierung der Zahlen 
nach sozialen Kategorien. Louisiana belegte 
2005 den zweitletzten Rang im nationalen 
Armutsranking. Allein in New Orleans lebten 
28 Prozent der Bevölkerung unter der Ar-
mutsgrenze und in 56 Prozent der Haushalte 
lebten alleinerziehende Mütter. Die Opferzah-
len verhalten sich jedoch nicht proportional 
zu den demographischen Fakten – Schwar-

ze, Ältere, Ärmere und Frauen sind deutlich 
übervertreten.

EXTREMEREIGNISSE VERSCHÄRFEN 
UNGLEICHHEIT
Der Wirbelsturm Katrina ist keine Ausnah-
me, wie Extremereignisse Strukturen sozi-
aler Ungleichheit verschärfen. Auf der Basis 
von 4 600 Extremwetterereignissen in 141 
Ländern zeigten Neumayer und Plümper die 

systematische Häufung von unterprivile-
gierten Gruppen unter den Opfern von Na-
turkatastrophen.3 Der Befund verweist auf 
die Verletzlichkeit von Frauen und Männern 
unter den Bedingungen der globalen Erwär-
mung. 

Es gibt naheliegende biologische Gründe, 
warum Frauen im Katastrophenfall här-
ter getroffen werden: Physische Kraft und 
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Quelle: European Institute for Gender Equality, 2016, Grafik: Hannah Ambühl, ProClim.
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Schnelligkeit machen den Unterschied, wenn 
es gilt, sich in Sicherheit zu bringen. Mindes-
tens so ausschlaggebend sind jedoch soziale 
Zuschreibungen, normative Rollenbilder und 
strukturelle Ungleichheiten. Die Zuständig-
keit für Kinder oder Ältere hält Frauen da-
von ab, sich auf schnellstem Weg zu retten. 
Kleidungsvorschriften beinträchtigen die 
Bewegungsfreiheit. Der Zugang zu Informa-
tion, Ressourcen oder einem Auto kann über 
Leben und Tod entscheiden. Männer kann es 
treffen, wenn sie im Bestreben, dem Ideal als 
Beschützer zu entsprechen, Risiken falsch 
einschätzen. Die Handlungsmöglichkeiten 
schrumpfen weiter, wenn ethnische Margi-
nalisierung oder Zurücksetzung aufgrund 
der sozialen Klasse hinzukommen.

KLEINERER CO2-FUSSABDRUCK VON FRAUEN?
Der weiblichen Betroffenheit steht die ver-
hältnismässig kleinere Verantwortung in 
Bezug auf die Ursachen der globalen Er-
wärmung gegenüber. Es gibt gute Gründe 
anzunehmen, dass der CO2-Fussabdruck 
von Frauen kleiner ist als jener der Männer. 
Empirisch ist dies schwierig zu untermauern, 
weil Konsum- und Einkommenserhebungen 
auf Haushaltebene gemacht und statistische 
Daten unzureichend nach Geschlechtern ge-
trennt erhoben werden.

Allein aufgrund des geschlechtsspezifischen 
Vermögens- und Lohngefälles kann man 
davon ausgehen, dass Frauen weniger bei-
steuern.4 Ihre Übervertretung in CO2-leichten 
Wirtschaftssektoren wie Bildung, Gesund-
heit und unbezahlter Care-Arbeit verstärkt 
diese These. Frauen besitzen rund 40 Pro-
zent weniger5, ihre Pendeldistanzen sind 
kleiner6 und ihr Fleischkonsum ist circa 36 
Prozent geringer7. In der Schweiz leisten 
Frauen 60 Prozent der unbezahlten Arbeit.8 
Gleichzeitig sitzen in Schweizer Führungs-

etagen nur 9 Prozent Frauen, bei klimare-
levanten Entscheidfindungen sind sie ten-
denziell in der Minderheit, genauso wie in 
den Ingenieurwissenschaften. Schliesslich 
scheinen Frauen eher bereit, ihr Verhalten 
zu Gunsten der Umwelt zu ändern.9 Diese 
Unterschiede erfordern neue Wege der An-
passung an die globale Erwärmung, dürften 
diese Verhältnisse doch in Ländern, wo die 
Rollenteilung ausgeprägter ist, noch akzen-
tuierter ausfallen.

Die gleichzeitige Bekämpfung von Ungleich-
heit und globaler Erwärmung führt zur ei-
gentlichen Herausforderung in der Klimade-
batte. Das Potenzial der Genderperspektive 
liegt jedoch brach. Der Klimawandel wird 
primär als Systemstörung debattiert. Sys-
temstabilisierung heisst die Antwort und 
mit ihr werden traditionelle, patriarchale Ge-
schlechterrollen transportiert. 

ROBUSTE INDIKATOREN FÜR EINE 
GESCHLECHTERGERECHTE KLIMAPOLITIK
Eine Genderanalyse untersucht systema-
tisch die Grundsätze und Kriterien, nach de-
nen klimarelevante Entscheidungsprozesse 
in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft ge-
staltet werden. «Neutrale» Perspektiven auf 
klassische Handlungsfelder wie Verkehr und 
Konsum blenden in der Tendenz weibliche 
Lebensrealitäten aus, was dazu führt, dass 
der motorisierte Privatverkehr gegenüber 
anderen Mobilitätsformen bevorzugt wird. 
Konventionelle Analysen im Handlungsfeld 
«Konsum» fokussieren auf Kauf und Verkauf 
von Produkten, blinde Flecken treten hin-
sichtlich der Nutzung, des Verbrauchs, der 
Instandhaltung und Entsorgung auf.10 

Systemische Verflechtungen verschiedener 
Nachhaltigkeitsziele zeichnen sich ab: Wer-
den im Zuge des Umbaus von emissions-

schweren Industriearbeitsplätzen Männer 
und Frauen in gleicher Weise umgeschult? 
Fliessen Kompensationszahlungen auch 
in Branchen, in denen mehrheitlich Frauen 
beschäftigt sind? Erfüllen klimagesteuerte 
Anreizprogramme den Anspruch, geschlech-
tergerecht zu sein, wenn etwa Abwrackprä-
mien vor allem der Autoindustrie dienen? 
Weibliche Tätigkeitsfelder im Bildungs- und 
Gesundheitsbereich, die ressourcenleicht 
sind, gehen in staatlichen Investitionspro-
grammen häufig leer aus. 

Eine Genderanalyse fokussiert auf die Macht-
verhältnisse in der Verhandlung um Ziel-
konflikte, die die grösste Herausforderung 
der Nachhaltigen Entwicklung sind. Mittels 
transparenter Information und gestützt auf 
systematisch nach Geschlecht aufgeschlüs-
selten Daten wird die Ideologieanfälligkeit 
dieser Güterabwägungen reduziert. Doch 
nicht nur das: Derartige Analysen lenken den 
Blick auf strukturelle Faktoren, die Verän-
derung dauerhaft blockieren, und eröffnen 
Perspektiven zur Transformation, ohne die 
Klimaziele in weite Ferne rücken. Damit Pfad-
abhängigkeiten überwunden werden und die 
Klimapolitik zu wirksamen Resultaten führt, 
müssen nebst den traditionell technischen 
Lösungsansätzen von Anfang an neue, ge-
schlechterspezifische und durch solide Indi-
katoren identifizierte, erweiterte soziale Per-
spektiven mitberücksichtigt werden.  
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BEAMT*IN: GENDER-MAINSTREAMING. Mit dem Gender-Equality-Training lernen Beamt*innen ge-
schlechtsspezifische Ungleichheiten in ihrem Tätigkeitsbereich zu erkennen und erfolgreich zu verändern.

POLITIKER*IN: GENDER IMPACT ASSESSMENT (GIA). Politische Massnahmen können Ungleich-
heiten verstärken, indem sie sich auf Frauen und Männer unterschiedlich auswirken. Der Leitfaden hilft 
Institutionen dabei, herauszufinden, wo politische Massnahmen geschlechtsspezifische Ungleichheiten 
verursachen oder verstärken und wie sie effektiv umgelenkt werden können. 

WISSENSCHAFTLER*IN: GEAR TOOL. Das GEAR-Tool (Gender Equality in Academia and Research) 
bietet Universitäten und Forschungsorganisationen praktische Ratschläge und Werkzeuge für alle Phasen 
des Wissenschaftsprozesses. 

UNTERNEHMER*IN: GENDER INSTITUTIONAL CHANGE. Dieser Leitfaden hilft Institutionen bei der 
Transformation, angefangen bei ihren Grundwerten und Überzeugungen bis hin zu den Regeln und Vor-
schriften, die zu effektiveren Arbeitsergebnissen führen. 

TOOLKIT ONLINE
 eige.europa.eu/gender-mainstreaming/toolkits

GENDER-TOOLBOX DES EUROPEAN GENDER EQUALITY INSTITUTE: WAS KANN ICH TUN ALS.. .?


